




J J 4 7

Bey

em fruhzeitigen bſterben
Des Weyland

WohlSedlen Broßchtbaren und Wohl
Velahrten Verrn

D
J J T

Phil. Magiſt.
Welcher

Den 14. Martii 1724.

Nach einer langwierigen Kranckheit
ſeeligſt verſchiede

Schrieben dieſe Zeilen
Eo wohl

Den hinterlaſſenen betruhten Herrn Vater
zu Troſt
6 auch11Dem bisher geweſelen und nün ſeelig verſtorbenen Tiſchgenoſſen

zu Ehren

Fie Keiliſche ZiſchCompasgnie.
90

WJTTEdi ögebrlickt bey de Gerdeſiſchen Wittwe.



Ooaal entbunden
So macht ein ſanffter Todd DICH

von den Feſſeln loß
Rach ſo vielrauhen Sturm haſt Di

den Port gefundenUnd gehſt mit Seegen ein in Dei

ner Mutter Schooß
Jedennoch biſt DU auch nicht erſt

»anjetzt verblichen
Nein! denn der Tod hat DJCH ſchon lange Zeit beſucht

11

War Deine Lebens-Krafft nicht onters gantz entwichen/
Und ſtand die Seele nicht als wie auff ſchneller Flucht?

Sie ſah ihr Wohn-Hauß da mit ſeinen Saulen ſincken
Der Eymer war zulechſt die Rader morſch entzwey;

Es wolte nicht das Licht mehr durch die Fenſter blincken
Die Sprache zog vorm Ohr als wie ein Gam vorbehy.A

Das Creutz darff nicht bey DJRerſt auff den Veckel kommen
Das man ſonſt insgemrin darauff zu legen pflegt:

Weil du ſchon Kreutz genung mit DIR ins Grab genommen
Das DEJNE Eeele jezt zu JEſu Fuffen legt.

und alſo freuſt Du Dich. yhl chger zu ſterben
esliofl dertü mr e wiinn/Du biſt des Jamme od ein GeWeil der da eher ſtirbt im Tod nicht kan verderben/

Allein wo ſoll denn nun Dein alter Water hin?
Ein Vater der DJCH jetzt mit Seuffzen muß beklagen,

Ein Vater der bereits auff ſeiner Grube ſteht:
Der muß den eintzgen Sohn jetzt ſehn zu Grabe tragen

O! unerhorter Schmertz der durch die Seele geht.

biſt Du, Seeliger nun Deiner



Ach! klagt er: Liebſter Sohn du Helffte meiner Seelen
Mein Hertz meineintzger Troſt mein Sohn, ach! meine Luſt

Wie hefftig muß ich mich bey Deinem Grabe qpalen!
Das Elend ſo mich nagt iſt mir allein bewuſt.

Wil mich der Himmel denn in nichts als Flohr verhullen?
Muß Muyrrh' und Aloe mein Roſen-Zucker ſeyn?

Des Weibes Aſche brennt und iſt noch nicht zu ſtillen
So findet ſich bereits ein neuer Schmertzen ein.

Das Hertze blutet mir ſo offt es DEJN gedencket!
Schaut nur den Thranen-Bach der aus den Augen fließt.

DU haſt im Leben mich kein eintzig mahl gekrancket
Und jetzo kranckſt DU mich da DU es eingebußt.

Welch Stoicus kan hier die heißen Thranen hemmen
Das ZollGeld der Natur bey unſrer Sterblichkeit?

Und wenn ſie Strohmen gleich die Augen uberſchwemmen
So bilden ſie nicht ab das bittre Seelen-Leid.

Es tritt ſelbſt die Vernunfft dem Schmertzen an die Seite/
Stellt ſeine Groſſe fur und zeiget den Verluſt

Bemuht ſich wie ſie ſiegt bey ſolchem SerienStrrite/
Und reißet Rath und Troſt aus der beklemten Bruſt.

Bevor wenn ſie die Lieb als Beyſtand ihr erwehlet
Und des Verblaſten Bild tieff in das Hertze druckt

Wenn ſie die ſuſſe Zeit und Freuden-Tage zehlet
Da der geliebte Sohndas VaterHertz erquickt.

Dieß ſind ietzt der Vernunfft ſehr ſcharff geſpitzte Pfeile
Womit ſie Graues Haupt Drin Hertz zutheilen dendtt

Hier dienet gar kein Artzt der ſolche Wunden heile,

Das beſte Pflaſter iſt das uns der Himmel ſchenckt.
Derunverructe Schluß vom Wochſten ſelbſt geſprochen

Heiſt: Menſchenkommen auf und muſſen auch vergehn.
Ob dem die Augen rruh und rnem ſpat gebrochen

Wer kan den Schickungen des Hochnen wiederſtehn?
Des Lebens Bitterkeit iſt Kindern auch zu lange

Und ſeine Fluchtigkeit Bejahrten auch zu ſchnell:
Ja eh der Tod erſcheint wie offt wird uns nicht bange/

Wie lechzet nicht die Seel/ als wie nach einer Ovell?

Die Ordnung der Natur wird zwar ietzund verkehret
Du druckſt Betrubtes Haupt dem Sohn die Augen zu/

Und wirſt mit dem was ſonſt dem Sohn gehort beſchweret!
Doch gonn' JHM bitten wir die hochſterwunſchte Ruh.



Wer in ſo kurtzer Zeit und in ſo wenig Tagen
Die der Wohl-Seelige in dieſer Welt gelebt

Mit JEſu offt das Creutz nach Golgatha getragen
Jſt wurdig daß ſein Geiſt in lauter Freuden ſchwebt.

Wohlan! Erblaſter Leih ſo ruhe denn im Frieden,
Die Seele geht vergnugt ins Schloß der Freuden ein;

Nun kan kein eintzger Feind dir mehr die Stirne bieten,
Dieweil durch Deinen Tod ſie uberwunden ſeyn.

Die Liebe heißet uns ODJR noch ein Denckmahl ſetzen
Daſſelbe ſey ein Schiff ſo auff den Wellen treibt!

Das endlich untergeht mit allen ſeinen Schatzen;
Wobey des Kunſtlers Hand noch dieſe Worte ſchreibt:

Fßier ſinckt ein morſches Schiff mit reich/beladnen

Wahren
Das iſt von ſchwerer Laſt bey Sturm und Wind

geſtrandt
Fragt ihr nachdem Parron wo der ſey hingefahren;

Er hat ſich noch /aſvirt und lebt in GOttes
Kand.
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